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editorial /antworten

Ein Jahr des Wandels geht zu Ende. Wir haben uns

mit dem Thema «Wandel» in seinen verschiedensten

Formen auseinandergesetzt, es beleuchtet, vielleicht

auch etwas bewirkt. Für mich bleibt die Frage: Muss

es ständigen Wandel geben? Offensichtlich sind wir

alle überfordert von Twitter, Facebook, Snapchat und

Co. Ich habe mir Gedanken gemacht über den Unter-

schied von «Informationen» und «Nachrichten». Dabei

stiess ich auf Folgendes aus dem 17. Jahrhundert, als

der Begriff erstmals aufkam: «mittheilung zum dar-

nachrichten …» Diese Beschreibung besagt also: Das

ist etwas, nach dem wir uns ausrichten. Nun – unter

diesem Aspekt gesehen, sind 99,9% unserer heutigen

Nachrichten nur Geschrei.

Unddamitwir einbisschenwenigerGeschrei undmehr

Nachrichten haben, haben wir uns in dieser Ausgabe

auf für euchwichtige Dinge konzentriert: Zwei Lehrper-

sonen antworten auf «Wünsche» aus «forum» Nr. 2.

Was ist passiert an der Mitgliederversammlung? Was

gibt es zuberichtenausdemKollegiumsanlass zu«Wal-

dorf 100»? Praktische Fragen aus dem Bauernprakti-

kum.Betrifft unsMichaeli noch?Was fürWirkungenhat

die neue Form der Standortleitung an unserer Schule

in Langnau?WelcheBedeutunghat derSportunterricht

an der Steinerschule? Jeder Artikel kann ein «dar nach

richten» zur Folge für jedenEinzelnenhaben. Es liegt an

uns. Es kann aber auch bedeuten, dass Sie als Lesende

auch einmal danach richten möchten. Also eine Rück-

meldung an den einenAutor, die andereAutorin geben

möchten. Wir sind dankbar für Feedback. Es ist etwas

einsam, wenn wir vor der Tastatur sitzen und darüber

nachdenken«Was interessiert?» – «Habe ichdasThema

ergriffen?» – «Was hätte noch hineingehört – oder war

es zu viel des Guten?». Im Voraus vielen Dank dafür!

Wir wünschen Ihnen für die bevorstehende Advents-

zeit viele gute Begegnungen und einen Wandel, den

Sie begrüssen.

Johannes Hintzen
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Im «forum» Nr. 2

haben Schüler-

innen und

Schüler unterschiedlichen Alters, aber auch Eltern

von 1.-Klass-Kindern eine Fülle von «Wünschen» an

die Schule formuliert. In der letzten «forum»-Ausgabe

dieses «Waldorf-100»-Jahres geben nun zwei Lehrper-

sonen persönliche «Antworten» – auch sie auf ganz

unterschiedlicheArt undWeise.DenAnfangmacht eine

erfahrene Kindergärtnerin; es folgen Antworten eines

Lehrers aus unserer Integrativen Mittelschule (IMS).

Zum Auftakt meiner «Antwort» rufe ich vier Wünsche

von jungen Eltern unserer Schule aus dem «forum»

Nr. 2 nochmals in Erinnerung:

«Ich wünsche unserer Tochter, dass sie menschliches

Miteinander erlebt, dass sie neugierig, interessiert und

freudvoll zur Schule geht, dass sie sich entfalten kann.»

(Andrea)

«UnserWunsch: dass Mattia sein wunderbaresWesen

und sein Wissen in einer schönen Atmosphäre weiter-

entwickeln kann.» (Jessica und Roland)

«Ichwünschemir, dassmein Kind seine Potenziale ent-

falten und sich seinem Bedürfnis entsprechend bewe-

gen kann.» (Christian)

«Wir wünschen uns für die Schulkinder, dass sie in der

‹Lebensschule› die wesentlichen Aspekte erlernen, die

sie für ihre Entwicklung zur Mündigkeit benötigen.»

(Dolores und Hendrik)

Wie können Wünsche Wirklichkeit werden?

«In alten Zeiten, wo das Wünschen noch geholfen hat,

lebte einKönig…»– so fangenmancheMärchenan.Das

letzteMärchen in der Sammlung der Gebrüder Grimm,

«Der goldeneSchlüssel», erfülltWünsche, aber nicht in

der gewünschten Reihenfolge. Und am Schluss dürfen

wir nicht mal in das goldene Kästchen reinschauen!

«Zur Winterszeit, als einmal ein tiefer Schnee lag,

musste ein armer Junge hinausgehen und Holz auf

einemSchlittenholen.Wieer esnun zusammengesucht

und aufgeladen hatte,wollte er, weil er so erfrorenwar,

nochnicht nachHausegehen, sondernerst Feuer anma-

chen und sich ein bisschenwärmen. Da scharrte er den

Schnee weg, und wie er so den Erdboden aufräumte,

Der pädagogische

«Schlüssel», der

viele Wünsche erfüllt

schwerpunkt I



fand er einen kleinen goldenen Schlüssel. Nun glaubte

er, wo der Schlüssel wäre, müsste auch das Schloss

dazu sein, grub in der Erde und fand ein eisernes Käst-

chen. Wenn der Schlüssel nur passt! dachte er, es sind

gewiss kostbare Sachen in dem Kästchen. Er suchte,

aber es war kein Schlüsselloch da, endlich entdeckte er

eins, aber so klein, dass man es kaum sehen konnte. Er

probierte, undderSchlüssel passte glücklich.Dadrehte

er einmal herum, und nun müssen wir warten, bis er

vollends aufgeschlossen, und den Deckel aufgemacht

hat, dann werden wir erfahren, was für wunderbare

Sachen in dem Kästchen lagen.»

Wie können Wünsche Wirklichkeit werden? Der erste

Schritt ist eine notwendige Aufgabe, um warm zu

bekommen (Holz sammeln), dann wird aus dem «Sich

Verbinden» ein Willensimpuls (Feuer machen), und

ausder Verbindungmit derWelt (Schnee/Erde) kommt

etwas aus der Welt entgegen: der goldene Schlüssel.

Mit diesemSchlüssel entsteht dasVertrauen indieWelt

und in sich selbst.

DiesesprozessualeLernenanderWeltundansichselbst

ist einer der Schlüssel der Pädagogik Rudolf Steiners:

sich betätigen (ob es jetzt Brot backen ist im Kinder-

garten oder die «Reihen» hüpfen in der 1. Klasse), sich

seelisch mit der Materie, mit dem Stoff verbinden, und

aus dieser Verbindung entsteht Dialog, Begeisterung,

Lebensfreude («Wir backenBrot denganzenTag»– «Ich

zähle bis unendlich») und Verbindlichkeit («Ich bin für

meine Rose verantwortlich», sagt der kleine Prinz von

Saint Exupéry).

Dieser kostbareDrei-Schritt verbindet den jungenMen-

schen, der die ganzeWelt kennenlernenwill, auf solche

Weise, dass die grosseWelt da draussen und die kleine

Welt in mir drinnen zusammengehören. Und dieses

Grundgefühl ist Gold wert!

Aus dem Vertrauen zur Welt findet sich das Kästchen,

also das Kostbarste in mir selbst.

Der Zugang zum Kästchen ist jedem Menschen heilig,

und diesen Zugang zu finden, könnenwir alle einander

gegenseitig helfen, unterstützen, zutrauen, wünschen.

Barbara Sarasin-Reich

Barbara Sarasin-Reich ist

seit 1986 Kindergärtnerin an

der Rudolf Steiner Schule in

Bern, seit 2013 im Kinder-

haus Vogelflug. Seit 2002

wirkt sie auch als Dozentin

an der Akademie für

anthroposophische Päda-

gogik (AfaP) bzw. in der

Leitung der Elementarpäda-

gogik in Dornach.

Seit Sommer 2019 gehört

sie (wieder) dem Vorstand

an und nimmt die Stand-

ortleitung der Schule in

Bern wahr.
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Gerne reagiere

ich auf die

Wünsche der

SchülerinnenundSchüler der IntegrativenMittelschule

(IMS), die im Schwerpunkt-Artikel der «forum»-Aus-

gabe Nr. 2 zusammengefasst waren. Aber schon bei

der ersten Lektüre habe ich gemerkt, wie einerseits

treffend die meisten Wünsche sind und andrerseits

wie anspruchsvoll es wäre, sogar in mancher Hinsicht

fragwürdig oder gar unmöglich, diese Wünsche unmit-

telbar zu erfüllen. Ich kann nun nur darüber schreiben

mit demZiel, denLesenden zu zeigen, dassmichdie for-

mulierten Wünsche anregen, öffnen, auch Zweifel aus-

lösen, mich aber sogar zu Wesentlichem zurückführen.

Zur Einführung ein Umweg

Am liebsten abermöchte ich über einenUmwegbegin-

nen, indem icheinigeSteiner-Wünsche zitiere, diemich

beschäftigen. 1922, bei der ersten Durchführung einer

10. Klasse (also beim Beginn der heutigen IMS), redet

Rudolf Steiner mit den Lehrpersonen, die sich auf ihre

neue Aufgabe vorbereiten:

«Undwennman (als Lehrperson) in sich empfindet das

intensivste Interesse an den einzelnen Weltfragen...,

dann redet die Welt aus einem…; und aus so etwas

muss Schwung kommen…; Schwung, der vor allen

Dingen auf die Fantasie geht; denn trotzdemdie Kinder

die Neigung zu urteilen aus sich heraus entwickeln,

wird gerade das Urteil aus der Fantasiekraft geboren.»

Ach! Wie nah stehen Steiner und Kafka zueinander!

Franz Kafka schreibt ins Tagebuch: «Du bist die Auf-

gabe. Kein Schüler weit und breit.»

Rudolf Steinerwünscht sichvondenLehrpersoneneine

ganz konkrete Haltung: «Wenn man eben einfach den

Unterricht von der 9. in die 10. Klasse so fortsetzt, dass

er denselben Charakter in der 10. wie in der 9. Klasse

hat, dann reagiert die kindliche Seele in einer ungüns-

tigen Weise.»

Und was muss eine Lehrperson in der 10. Klasse hin-

bekommen? «Rätsel müssen über die Welt und ihre

Erscheinungen in der jugendlichen Seele entstehen.»

Wie klar leuchtet mir dieser Wunsch ein! Kann ich das

nun umsetzen? Ich nehme mir vor, von diesem Ziel

nicht abzurücken, auch wenn es schwer ist. Im ähnli-

chen Sinn möchte ich die Wünsche der Schülerschaft

aus dem «forum» Nr. 2 ernst nehmen.

Ich konzentriere mich auf die zwei schwierigsten

Themen: Hausaufgaben und Informatik.

Weniger Hausaufgaben?

Wenn Schülerinnen und Schüler von uns Lehrperso-

nen weniger Hausaufgaben wünschen, fordern sie uns

Wünsche – nicht einfach

(zu) erfüllen, aber als

Anregungen aufgreifen

schwerpunkt II



auf, Hausaufgaben kritisch zu hinterfragen. Tatsäch-

lich möchte ich in diesem Bereich kritischer werden,

meine Gewohnheiten beim Unterrichten überdenken

und Neues ausprobieren.

Rudolf Steinerwar interessanterweisegegenüberHaus-

aufgaben eher skeptisch eingestellt, was ich auch span-

nend finde. Trotzdem möchte ich nicht an einer Schule

arbeiten,woaufHausaufgabengänzlich verzichtetwird.

Selber habe ich alsKindundJugendlicher vongewissen

Aufgabenstellungen zu sehr profitiert, als dass ich lieber

ohne ausgekommen wäre, was nicht heisst, dass ich

sie als Schüler immer pflichtbewusst ausgeführt habe.

Zuerst beschreibe ich einige Arten von Hausaufgaben,

die in meinen Augen sinnvoll sind. Lesen ist für die

Schule fast unentbehrlich. Und ich habe den Verdacht,

dass das Lesenlernen wichtiger ist, als unsere aktuelle

Schulpraxis zu vertreten bereit ist. Es ist vielleicht nicht

für alle entscheidend, aber für die meisten Jugendli-

chen sind die Entwicklungschancen durch die Lektüre

unvorstellbar gross. Wenn unser Unterricht regelmäs-

sig sinnvolles Lesen auslösen würde, wären wir schon

stark, stärker wohl als jetzt.

In diesem Zusammenhang hat mich die Bemer-

kung einer Kollegin aus einer anderen Schule trau-

rig gemacht: Sie gebe keine Leseaufgaben, denn man

könnenie genau kontrollieren, obdieAufgaben erledigt

würden. Natürlich hat sie auch recht: Lesen ist immer

«freiwilliger» als Schreiben. Ach! Gerade deshalb ist

es reizvoll! Also: Lektüre bleibt für mich eine sinnvolle

Hausaufgabe.

Das Üben pflegen, Freiraum lassen

Dann kommendie freiwilligenAufgaben.Mich beglückt

es sehr, wenn ich erlebe, wie auf eine Unterrichtsan-

regung hin, beispielsweise ein Gedicht zu schreiben,

ein junger Mensch mir am nächsten Tag mit scheuem

Stolz das neu entstandene Gedicht zeigt. Solches muss

an unserer Schule seinen Platz behalten. Ein Ja also zu

Lese-Hausaufgaben!

AuchdieKultur desÜbens ist auf gut gestellteAufgaben

angewiesen. Kein Musikinstrument, keine Fremdspra-

che kann ohne Üb-Anstrengung erlernt werden. Zeich-

nen, Turnen und Rechnen werden besser beherrscht,

wenn sie kontinuierlich geübt werden. Üben kann und

soll man natürlich während des Unterrichts, aber ganz

ohne Hausaufgaben kommt man wohl nicht aus.

Welche Hausaufgaben sind entbehrlich? Wohl viele.

Natürlich sind Aufgaben kontraproduktiv, wenn sie

demotivieren. Überfordernde und unterfordernde

Fragestellungen sind möglichst zu vermeiden. Oft

ist ein Freiraum in der Themenwahl oder bei den
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Ausführungsmöglichkeiten sinnvoll. Freiräume sind

für die Kinder und Jugendlichen eine Art Vertrauens-

erklärung und wirken für jede Altersstufe inspirierend.

Sind die Hausaufgaben, die wir an unserer Schule

momentaneinfordern, gut überlegt?Manchmal gewiss.

Manchmal, vermute ich, müssten sie inspirierter sein,

differenzierender, zur Abwechslung auch aus andern

Fächern kommen, aus Kunst, Sport, Musik.

Der begonnene Klärungsprozess, wie unsere Schule

mit dem Lehrplan 21 und den zugehörigen Vorgaben

der Erziehungsdirektion umgeht, wird auch in dieser

Hinsicht Früchte tragen. An anderen Schulen reduziert

man die Hausaufgaben zugunsten von mehr Lektio-

nen.Wollenwir das?Waswünscht unsereElternschaft?

Fragen, die beantwortet werden müssten.

Mehr Informatik?

Der Wunsch nach mehr Informatik (und früher) soll bei

der Umfrage unter einigen Schülerinnen und Schülern

der IMS am häufigsten vorgekommen sein. Natürlich

nicht nur mehr mediale Nutzung von Informatik, son-

dern auchmehr Lernen über dieseNutzung und den kri-

tischen Umgang damit.

Auch zu diesem komplexen Thema möchte ich einige

Gedanken zu formulieren versuchen, vor allem, um zu

zeigen, wie wichtig wir Lehrpersonen diesen Wunsch

selber finden.MomentanarbeitenverschiedeneArbeits-

gruppen an unserer Schule an dieser Thematik. Einer-

seits steht die Zusammenarbeit mit den Eltern im

Vordergrund, andrerseits erhoffen wir Lehrpersonen

uns mehr Klarheit durch die Auseinandersetzung mit

dem Lehrplan 21.

Ich schreibe diese Zeilen gerade in einem Lagerhaus in

Gysenstein, wo zwei 12. Klassen fünf Tage lang intensiv

für ihre individuellen Abschlussarbeiten einen schriftli-

chen Teil entwerfen. Fast alle benutzen ein Laptop, fast

alle sind kontinuierlich online; Smartphones werden

überall geduldet.Wie viele kommenunter diesenBedin-

gungen gut vorwärts? Im Allgemeinen funktioniert das

recht gut. Viele der Schwierigkeiten, die aufkommen,

sind auch vorhanden bei jenen (wenigen), die noch

Bücher konsultieren, Lexika nachschlagen und nur von

Hand schreiben.

Was in der Schule – und was zu Hause?

Diese jungen Menschen haben an unserer Schule fast

keinen Zugang zu virtuellen Medien gehabt. Inwie-

fern sind sie aber dadurch benachteiligt worden, dass

sie bisher eine Schule besucht haben, wo verhältnis-

mässig wenig virtuelle Medien direkt im Unterricht

benutzt werden? Ich frage einige. Nein, sie fühlen sich



dadurch nicht benachteiligt, den Umgang haben sie

eher daheim gelernt. Aber die Schule sollte künftig ab

der Pubertät gute Übungsfelder anbieten, das schon.

Aus der Perspektive von Schülerinnen und Schülern

wirken wir Lehrpersonen manchmal zu wenig souve-

rän im Informatikbereich. Die älteren mehr als die jün-

geren natürlich.

Dass die Schule ihre Lager und Projekte sonst ohne

Handys durchführt, finden sie gut. Hier die Empfeh-

lung, manchmal mehr, manchmal weniger zulassen.

Beim nächtlichen Rundgang sehe ich einen Jugend-

lichen, der im dunklen Schlafzimmer, eingerollt im

Schlafsack mit seinem Laptop auf dem Bauch, eine

Filmserie heimlich schaut. Wie sollte ich das beurtei-

len? Gibt es eine Medienerziehung vom Elternhaus

oder von der Schule, die das verhindern würde? Mir

kommt keine Antwort.

Offene Türen für weitere Wünsche

MitweiterenWünschen, etwanachmehr selbständigen

Lernprozessen und stärkerem Praxisbezug im theoreti-

schenUnterricht, rennenSchülerinnen undSchüler bei

uns Lehrpersonen offene Türen ein. In dieser Hinsicht

versuchen wir, einzeln und kollegial, seit einer Weile

unserenUnterricht zu optimieren.Momentan strengen

wir uns an, die zukünftigen Berufslehrlinge konkreter

und differenzierter zu begleiten.

Gibt es einen Zusammenhang zwischen den aktuel-

len Bedürfnissen der Mittelschülerinnen und -Schüler

und der eingangs zitierten Zielsetzung Rudolf Stei-

ners?Wenn jungeMenschen unsere Schule besuchen,

sehnen sie sichnach intensiven, lebenspraktischenund

nachhaltigen Lernerfahrungen. Unsere Mittelschule

wird sich positiv entwickeln, wenn wir diese Wünsche

ernst nehmen.

Richard Begbie

Richard Begbie ist seit 1987

Lehrer an unserer Schule

in Ittigen und unterrichtet

wechselnd Englisch,

deutsche Sprache und

Literatur. Er wirkt in der

Integrativen Mittelschule

(IMS; 9.–12. Schuljahr)

auch als Klassenbetreuer.

Seit 2008 ist er als Kollegi-

umsvertreter Co-Vorsitzen-

der des Schulvorstands; er

verantwortet im Vorstand

den Kompetenzbereich

Pädagogik. Zudem leitet

er regelmässig Weiter-

bildungskurse für

Englischlehpersonen

an Gymnasien
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Wie lesen sichdie

in der «forum»-

AusgabeNr. 2 formuliertenWünsche der Schülerinnen

und Schüler in den Augen der Eltern? Welche Ant-

worten drängen sich ihnen auf in der Wahrnehmung

derselben? Wie realitätsnah oder -fern ist dieses Wün-

schen? Schulvater Thomas Meyer hat seine Gedanken

dazu fomuliert.

«Viele Freundeoder eineFreundin für jedesneueKind»,

als Einstieg ein liebevollerWunsch, der vonallen sicher

gerne angenommen wird. Viele scheinen bereits sehr

zufrieden mit ihrer Schule zu sein, eine Schülerin ist

gar «wunschlos glücklich».

Mehr Unterricht im Freien abzuhalten, wurde ange-

regt, was überrascht an unserer Institution. Auch wei-

tere individuelle Wünsche widerspiegeln besonders

die persönliche Befindlichkeit. Stets einen gangba-

ren Mittelweg zu finden, der möglichst allen gerecht

wird, ist besonders für Lehrkräfte immer wieder eine

Herausforderung.

Ein Schüler wünscht sich, wie an der Staatsschule

üblich, jährlich zusätzlich fünf freie Halbtage. Der Vor-

schlag mag verführerisch klingen, aber für die Schule

und Klassen entsteht viel Aufwand und Unruhe, und

auch Projekte (Musik /Theater) würden in den Abläu-

fen beeinträchtigt. Die bisherige flexible Handhabung

hat sich bewährt und scheint für Steinerschulen stim-

miger zu sein.

«Weniger Schule oder keineHausaufgaben», einAnlie-

gen, das profan klingen mag. Das Eingrenzen der per-

sönlichen Freiheit rückt jedoch gerade im Jugendalter

stark ins Bewusstsein, und es wird nach Szenarien

gesucht, die während der Schulzeit mehr Autonomie

elternforum

«Lasst uns

weiter wünschen!»



bieten. DenUnterricht auchmitgestalten zu können, ist

sicher für die Jugendlichen sehr motivierend.

Ein Schüler meinte, er könnte mithilfe des Handys im

Fremdsprachenunterricht rasch Vokabeln nachschla-

gen und sich so mündlich häufiger beteiligen. Der Ein-

satz von Handys kann an der IMS zeitlich klar begrenzt

durchaus sinnvoll sein.DieGefahrderAblenkungdurch

private Nutzung ist jedoch latent. Für den genannten

Einsatz täte es ein guter alter Diktionär wohl auch.

Der Wunsch nach neuen technischen Geräten wurde

mehrfachgeäussert. Diesegarantieren aber noch keine

fundierte Ausbildung. An der Staatsschule werden

enorme Ressourcen für die IT ausgegeben, die dann

in anderen Bereichen fehlen. Ökologische Einwände

gilt es also auch zu bedenken.

Wie ist einComputer aufgebaut?Wie erstelle undorga-

nisiere ich meine Dateien? Wie schütze ich meine per-

sönlichenDaten?ChancenundGefahrenneuerMedien

und viele weitere – auch praktische – Themen können

auch ohne neueste Gerätschaften vermittelt werden.

Innovation ist aber auf diesem Gebiet im Medienzeit-

alter gefragt, und die Entwicklung eines für die Stei-

nerschule pädagogisch stimmigen Medienunterrichts

steht an.

Ein brennender Wunsch blieb noch aus, den der Autor

imSinnevieler Klimaaktivist / innennachholenmöchte:

Könnte der Betrieb unserer naturverbundenen Schule

dereinst klimaneutral funktionieren? Das Schuldach in

Ittigen beispielsweise hätte für Fotovoltaik enormes

Potenzial.

Lasst uns weiter wünschen, Visionen verwirklichen,

Herausforderungen annehmenundan ihnenwachsen!

Thomas Meyer, Gitarrenlehrer und Musiker, ist Vater einer

11.-Klässlerin in Ittigen
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Während ich

nochmals die Wünsche der Elternschaft der 1. Klasse

(«forum»Nr. 2) durchlese, frage ichmich unweigerlich,

was ichmir denn fürmeine Kinderwünsche, die aktuell

den Kindergarten und die Spielgruppe im Kinderhaus

Vogelflug besuchen. Möglichst kurz und prägnant aus-

gedrückt: Ich wünsche mir, dass die Schulzeit meinen

Töchtern Erfahrungen und Beziehungen ermöglicht,

durch welche sie die Welt und sich selbst erkennen,

damitwir sie später gestärkt ins Lebenentlassendürfen.

Meine Wünsche scheinen in eine ähnliche Richtung

zu gehen, wie jene der Eltern aus dem vor mir lie-

genden Artikel. Wir alle wünschen uns eine liebevolle

und achtsame Begleitung, die unsere Kinder stärkt und

ihneneineumfassendeEntfaltungermöglicht.Wirwün-

schen ihnen lustvolles Lernen und zur Schule gehen –

eine Umgebung, durch welche sie ein Bewusstsein

für sich als Menschen, aber auch für die Welt entwi-

ckeln lernen. Letztlich wünschen wir unseren Kindern

eine unbeschwerte Kindheit, Mut, Freude, Kraft und

die Kunst des Erkennens – dass sie sich selbst und

die Welt «sehen» dürfen. Mit diesen Eigenschaften

ausgestattet, so die Hoffnung, werden die Kinder den

Herausforderungen des Lebens standhalten, ihr Leben

selbstbestimmt leben, sich als ganzheitliche Wesen in

unserer Welt wahrnehmen und in dieser wirken und

tätig sein wollen.

Schule als erweiterte Familie

Als ehemalige Steinerschülerin stellt sichmir natürlich

auch die Frage, inwiefern mich die Schulzeit tatsäch-

lichgestärkt hat. Ich schaueauf einewunderbareSchul-

zeit zurück. Ich erinnere mich an das Formenzeichnen,

Malen, die Theaterstücke in Fremdsprachen, die Nibe-

lungen-Sagen und unzählige, spannende Geschichten

während der ersten drei Schuljahre. Später sind mir

das Malen, Gestalten, der Werkunterricht, das Stern-

kundelager, das viele Musizieren und natürlich das

ehemaligenforum

Ich wünsche mir…



8.-Klasse-Spiel in guter Erinnerung. Diese Aufzählung

könnte selbstverständlich noch sehr viel länger gehen.

Für mich persönlich war es von unschätzbarem Wert,

mich in der Schulgemeinschaft aufgehoben zu wissen.

Ich fühlte mich in einem sehr verlässlichen Netz ver-

schiedener Familien und Lehrpersonen geborgen. In

diesem Sinne bedeutete mir die Schule eine «erwei-

terte Familie», eine feste Basis, hier konnte ich Wur-

zeln schlagen – ein Geschenk fürs Leben.

Auf die Welt vorbereiten

Ich möchte mich nicht unkritisch zeigen. Es gab auch

Erfahrungen, die nicht so einfach waren. So zum Bei-

spiel, als Linkshänderin fünf Jahre lang erfolglos in

der Heileurythmie zur Rechtshänderin therapiert zu

werden. Zweifel sind mir auch bis heute geblieben, ob

zum Beispiel der Epochenunterricht für mathematik-

schwächere Schüler/ innen eine zeitgemässe Lösung

sein kann. Dennoch, die Unterstützung und Stärkung,

die ich durch die Schule erleben durfte, würde ich nie

infrage stellen.

IchbinderÜberzeugung, dass eineprogressiveHaltung

derSchule imEinklangmit denGrundlagenderPädago-

gik nach Rudolf Steiner möglich, aber auch notwendig

ist.WirmöchtenunsereKinder auf dieWelt bestmöglich

vorbereiten. Dafür sollen sie Stärkung und Entfaltung

erleben dürfen, aber auch die Möglichkeit, sich alters-

gerechtmit Entwicklungenunserer Zeit auseinanderzu-

setzen und sich positionieren zu lernen. Hierhin gehört

für mich beispielsweise das Thema der bereits vielbe-

sprochenen «Medienmündigkeit». Für unsere Kinder,

aber auch für dieSchule als Institutionwünsche ichmir,

dass es gelingen mag, hier zukunftsgerichtet Brücken

zu bauen. Naomi Kunz

Naomi Kunz, Ethnologin

und Redaktorin, ehemalige

Steinerschülerin (Bern,

Spiez) und Mutter zweier

Töchter am Kindergarten

Vogelflug, ist neu im

Redaktionsteam des

«forum».
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«Da muss man

ernstmachendamit, dassderMenschgerademitBezug

auf die wichtigste geistige Eigenschaft dadurch pro-

duktiv wird, dass er sich das Kindliche bewahrt für das

ganze Leben.

Ein Dichter, ein Künstler ist man, wennman immer die

BetätigungdesKindesmit demreifenMenschen in sich

beleben lassen kann. Immer ein gesetzter Kerl sein,

nicht mehr mit seinem Denken, Fühlen und Wollen –

das jetzt mit den dreißiger Jahren reifere Begriffe auf-

genommen hat – kindlich, innerlich kindlich verfahren

zu können, immer nur ein gesetzter Mensch sein, das

ist für den Lehrer nicht die geeignete Lebensstimmung.

Sondern das ist für ihn die richtige Lebensstimmung:

mit allem, was er selber erfährt, was er selber kennen-

lernt, wieder in die Kindheit zurückgehen zu können.

Er wird ja natürlich nicht so in die Kindheit zurückge-

hen, wenn er für sich selber ist, dass er, wenn er zum

Beispiel eine neue Tatsache kennenlernt, sie sich in lal-

lenden Worten beschreibt. Aber er wird so zurückge-

hen können, dass er sich an dieser neuen Tatsache so

freut, so intensiv freut, wie das Kind sich an der Wahr-

nehmung einer neuen Tatsache des Lebens freut. Kurz,

das Seelisch-Geistige soll zurückgehen in die Kindheit,

nicht das äußerlich Leibliche.

Dann wird natürlich viel abhängen von der Stimmung,

die zwischen dem Lehrer und den Schülern entsteht.

Denn wenn Sie zum Beispiel über das Leben, über die

Natur so reden, dass Sie sich daran erfreuen wie das

Kind selbst, dassSiedarüber erstaunt sindwiedasKind

selbst, dann ist das die richtige Stimmung.»

(Rudolf Steiner in Stuttgart am 29. August 1919. In:

«Erziehungskunst. Methodisch-Didaktisches», GA 294,

Achter Vortrag.)

Dieses Zitat aus dem ersten Lehrerkurs vor hundert

Jahren ist eine der vielen Antworten, die Rudolf Stei-

ner auf die – z.T. latenten – Fragen der Teilnehmer gab.

DasStaunenüber das scheinbarBekanntewiederzufin-

den – man kann es üben.

Urs Dietler

steinerzitat

Stimmung



Am 24. Mai

wurde in

Bern gemeinsam mit den anderen Steinerschulen der

Kantone Bern und Solothurn «Waldorf 100» auf sehr

lebendige, vielseitige Weise gefeiert. Gleichzeitig war

es ein Anliegen der Leitungen der Pädagogischen Kon-

ferenzen in Bern, Ittigen und Langnau, dieses Jubi-

läum auf eine mehr verinnerlichte, individuelle Art zu

begehen.

Persönliche Vorbereitung…

Dieses Projekt wurde folgendermassen gestaltet: Alle

Kollegiumsmitglieder erhielten einen pädagogischen

Vortrag vonRudolf Steiner zumpersönlichen Studium.

Allerdings auf ganz freilassendeWeise, man konnte an

dieser Arbeit teilnehmen oder auch nicht. Frei warman

auch in der Art der Beschäftigung mit «seinem» Vor-

trag, allerdings gab es dazu Anregungen: ZumBeispiel

wichtige Kernsätze für sich neu formulieren, den Vor-

trag zusammenfassen, ihn zu einem Gedicht verdich-

ten, in ein anderesMedium übersetzen, als Zeichnung,

als Bewegungsform.

Diese persönliche Arbeit begann in der Karwoche und

fand am 7. September – dem Eröffnungstag der Freien

Waldorfschule in Stuttgart 1919 – einen gemeinsamen

Abschluss im Schulhaus in Ittigen. Auch dazu beruhte

die Teilnahme ganz auf der eigenen Entscheidung.

Grundanliegendieser kurzenFeier amSamstag, 7. Sep-

tember war, dass alle Teilnehmenden etwas von ihrem

Vortragstudium indieGemeinschaft tragen solltenund

dass eine gemeinsame Eurythmie als verbindendes

Element erlebt werden konnte. Dadurch sollte in Erin-

nerung an den Beginn der anthroposophischen Päda-

gogik ein erneuter, ideeller Grundstein gelegt werden.

Eine würdige Feier

AlsVorbereitungauf diesenTagwarenwir aufgefordert

worden, einenprägendenSatz ausunseremVortrag im

Wortlaut oder in eigener Formulierung mitzubringen.

Auf dieseWeise kam amMorgen des 7. Septembers in

der Eingangshalle des Schulhauses in Ittigen eine sehr

eindrückliche Vielfalt von Sätzen zusammen, vorgetra-

gen und auf einer Tafel festgehalten. Daraus kann ich

hier nur wenige zitieren:

Waldorf 100: internes

Kollegiums-Projekt

bern ittigen langnau
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– «Der Lehrer muss hineintragen in die Schule ein

seelisches Atmen.»

– «Ehrfurcht, Enthusiasmus, schützende Gebärde.»

– «Das innerlichSchönste auf derWelt, derwerdende

Mensch.»

– «Die Welt muss in der Schule leben.»

– «Schafft geeignete Willensbildungs-Umgebung.»

Den Abschluss machte, wie schon erwähnt, Eurythmie

zudenVokalenund zueinerMusik vonBach imgrossen

Saal mit der Form der harmonischen Acht. Eine wür-

dige Feier, für die hier auch ein Dank an die Gestalter

ausgesprochen sei.

Dringliche Frage

Ganz persönlich möchte ich hier noch anfügen, dass

mich die Feiern zu «Waldorf 100» – öffentlich und

intern – zu der dringlichen Frage führen: Wie grün-

den wir auf Vergangenem Zukünftiges, wie suchen wir

immerwieder Erneuerung in denGrundlagender anth-

roposophischen Pädagogik, wie werden wir den kom-

menden Generationen gerecht?

Blanche-Marie Schweizer

CAFÉ | ANTIQUARISCHE BÜCHER
BIOLOGISCHE LEBENSMITTEL | SCHULBEDARF

Montag bis Mittwoch, 8–12 Uhr
Donnerstag, 8–16 Uhr
Freitag, 8–12 Uhr
während der Schulferien geschlossen

Ittigenstrasse 31, 3063 Ittigen
T 031 924 00 24, sonnenrad@steinerschule-bern.ch

Am 13. Novem-

ber hat an unse-

rer Schule im

Rahmen der Anwendung des Qualitätsverfahrens

«Wege zurQualität» eineganztägigeEvaluation stattge-

funden. DieMitglieder verschiedener Gremien unserer

Schule besprachen in Gruppenrunden ihre Arbeit –

gezielt befragt von Franziska Spalinger, die im Auftrag

der Zertifizierungsgesellschaft Confidentia die externe

Evaluation durchführte.

Ein besonderesAugenmerkwurde diesmal auf dieAuf-

gaben und Entscheidkompetenzen der verschiedenen

Stufenkonferenzen des Kollegiums gelegt. Abschlies-

send zog Franziska Spalinger Bilanz – nicht nur des

Evaluationstages, sondern auch im Rückblick auf die

zehn Jahre, in denen sie unsere Schule als Auditorin

begutachtet hat. Nun steht einWechsel an: Die nächste

Evaluation in rundeinemJahrwird voraussichtlich eine

andere externe Fachperson leiten.

VorstandundKollegiumdankenFranziskaSpalinger für

die wertvollen Impulse, die sie mit kritischem Aussen-

blick und reicher Fachkenntnis unserer Schule in den

ersten zehn Jahren der Arbeit mit «Wege zur Qualität»

gegeben hat. (BV)

Weitere Informationen zum Qualitätsverfahren:

www.steinerschule-bern.ch/

schule/#WEGEZURQUALITAET

Ein weiterer Markstein

in der Qualitäts-

entwicklung



Dynamisch

geleitet von

Richard Begbie,

durch Jolanda Kägimit Sternenweisheit aus der Lager-

woche der 6. Klasse von Ittigen bereichert, mit einem

aussagekräftigen Destillat aus dem ausführlichen Jah-

resbericht von Bruno Vanoni gewürzt, durch die Ver-

abschiedung von Simon Odermatt durch Gerhard

Schuwerkmit leiserMelancholie gefärbt, durch die ein-

stimmige Wahl von Barbara Sarasin Reich aber gleich

wieder optimistisch gestimmt, durch René Aebersolds

Präsentation der Schulrechnung 2018/19 mit einem

Überschuss von 56000 Franken befeuert, nach einer

schmackhaften Pausenverpflegung aus Robert Brauns

Berner Schulküche mit dem Budget 2019/20 geerdet

undmit demAusblick auf Basarstimmung und Kerzen-

ziehduftaufdemMünsterplatzabgerundet–soverlief, in

aller Kürze zusammengefasst, die Jahresversammlung

des Schulvereins amDonnerstag, 24. Oktober 2019, im

Saal der Schule in Bern. Eine Mitgliederversammlung,

die inRekordtempoeinehalbeStunde früher als geplant

beendet war – passend dazu sei auch ein rekordkurzer

«forum»-Bericht dazu erlaubt…

Mit Zuversicht ins zweite Jahrhundert

Als langjährigerMitarbeiteranderSchule inBernerfüllte

michdieseJahresversammlungmitDankbarkeit, als ich

imJahresbericht hörte,wie viel Engagement jedes Jahr

von den Eltern, dem Kollegium und dem Vorstand auf-

gebracht wird, damit die Pädagogik Rudolf Steiners an

unseren drei Standorten lebendig werden kann, und

als mich die präsentierten Zahlen der Jahresrechnung

erahnen liessen, welche immense Anstrengungen die

Finanzierung des Wagnisses «Freie Schule» jährlich

erfordert. Zuversichtlich stimmtemichdieAbsicht, dass

der Renovationsbedarf der Schulhäuser dringlich und

in einer ersten Phase finanziell abgesichert angegan-

gen werden kann, dass die Kantonsbeiträge für drei

weitere Jahre gesprochen wurden, dass der leichte

Rückgang der Schüler/-innenzahlen im Vergleich mit

der gesamtschweizerischenEntwicklungminimausfällt

und dass die Selbstverwaltung der Schule dynamisch

entwickelt wird. Die Erhöhung des Vorgabelohns der

Lehrkräfte nährte bei mir die Hoffnung, dass unsere

Schule für junge, zukünftige Lehrkräfte auch finanzi-

ell ein attraktiver Arbeitsplatz sein kann. So wollen wir

also inDankbarkeit, Zuversicht undHoffnungdas zweite

Jahrhundert Waldorfpädagogik angehen.

Christian Bart,

Klassenlehrer in der Schule in Bern

Jahresversammlung

in Rekordtempo – in

rekordkurzem Bericht
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Das 30. Chorkonzert

unter der Leitung

von Stefan Werren

«Unermüdlicher

‹Motor›

des Ganzen

war einmalmehr StefanWerren.» Das schrieb die Berner

Tageszeitung «Der Bund», als sie vor 25 Jahren über das

Chorkonzert anunsererSchuleberichtete. StefanWerren,

derChorleiter, «kämpfte,motivierte, forderte, stützte und

verdeutlichte ebenso energischwiemitreissend.Werren

überzeugte als klar strukturierender, temperamentvoller

Chorleiterwie auchals gradliniger, zielstrebiger Interpret

und als ebenso strenger wie gütiger Pädagoge. – Solche

Musiklehrer bräuchte die Jugend…!»

«Schwierig und anstrengend»

Einen«solchenMusiklehrer»habenwir – heute, 25 Jahre

später, immer noch! Im kommenden Januar wird er

sein 30. Chorkonzert dirigieren. Das dreissigste. Wäh-

rendeines Jahresmit denJugendlichender Integrativen

Mittelschule (IMS) erarbeitet, wöchentlich auchmit dem

Elternchor geprobt – und inder intensivenSchlussphase

zu einem grossen Ganzen zusammengefügt. «Es liegt

im Wesen der Sache, dass eine solche Arbeit schwie-

rig und anstrengend ist», schrieb Stefan Werren selber

vor 20 Jahren in einer «forum»-Nummer dazu. Und er

schrieb dabei nicht primär über seine eigene Arbeit,

sondern über die Ausdauer, die das jährliche Einstudie-

ren eines klassischen Chorwerks von den Schülerinnen

und Schülern wie auch von den begleitenden Lehrper-

sonen erfordere.

«Es ist dies jedesmal ein äusserst intensiver und

anstrengender Prozess, während zwölf Monaten ein

grossesWerkbis zur ‹Konzertreife› zubringen», schrieb

Stefan Werren 1996 in der Schrift zum 50-Jahr-Jubi-

läumunsererSchule. «EineunschätzbareGefühls- und

Willenserziehung, die dazu noch Freude macht und

schliesslich grosse Befriedigung bringt.» Wer schon

malmitgesungenhat,weiss, inwelchgewaltigemAus-

mass das beglückende Gelingen der jährlichen Chor-

konzerte ihrem Leiter Stefan Werren zu verdanken ist.

Er prägt den Chor mit unendlicher Geduld und feinem

Humor,mit starkemEinfühlungsvermögen, anstecken-

der Begeisterung – und viel pädagogischemGeschick.

«Kraft und Überzeugung»

Und dass es vor allem das braucht, hat 2001 der

«forum»-Bericht zur damaligenDarbietungvonMozarts



Kaum zu

glauben:

15 Jahre lang, seit 2004, hat sich Thomas Spalin-

ger ehrenamtlich in der Ombudsstelle unserer Schule

engagiert, lange Jahre als Koordinator und immer als

tragendes Mitglied. Dank seiner reichen Erfahrung

als Schulvater in Ittigen und aus seiner Tätigkeit in

sozialtherapeutischen Institutionen, dank seiner brei-

ten Aus- und Weiterbildung, insbesondere in Fami-

lien- und Schulmediation sowie Supervision, hat er

in unterschiedlichenKonfliktfällen fruchtbareVermitt-

lungsarbeit leisten können. Dem Vorstand hat er aus

kritischerWarte, aber stets in unterstützender Absicht

wertvolle Impulse zur schulinternen Weiterentwick-

lung gegeben.

Dank an drei langjährige Ombudspersonen

Bei «Rückblick und Rechenschaft» gemäss unserem

Qualitätsverfahren hat sich Thomas Spalinger diesen

Sommer in der Gemeinsamen Konferenz von der Auf-

gabe als Ombudsperson entlasten lassen. Kollegium

undVorstandhaben ihnnicht gerneverabschiedet, aber

sie haben es mit allem Verständnis für den Rücktritt

nach so vielen intensiven Jahren getan – und vor allem

einen grossen Dank ausgesprochen. In der gleichen

KonferenzhabenauchSusanneKocherundUrsulaZim-

mermann ihr Engagement in der Ombudsstelle been-

det, auch sie wurde verabschiedet mit grossem Dank.

Ursula Zimmermannwar fünf Jahre langVerbindungs-

person zum Berner Kollegium, bis zu ihrer Pensionie-

rung in diesem Sommer. Susanne Kocher wirkte seit

Requiem hervorgehoben: «Unser Chor ist nicht frei-

willig: also ist die Chorarbeit nicht in erster Linie eine

künstlerische, musikalische Angelegenheit, sondern

eine pädagogische.» Das schrieb damals ein Lehrer-

kollege, umStefanWerrens erstesChorleiter-Jahrzehnt

zu würdigen: «Es braucht ein rechtes Mass an Kraft

und Überzeugung, die Chorarbeit Jahr für Jahr immer

wieder anzugehen.»

Nun hat es Stefan Werren schon zum 30. Mal getan. In

unverbrauchter Frische undmit positivem Blick auf die

jungen Menschen, die er als Chorleiter vor sich sieht

und aufmerksam wahrnimmt. Wer alte Zeitungsbe-

richte und «forum»-Artikel über «seine» Chorkonzerte

liest, kann nur staunen, dass er immer noch, auch nach

30Jahrenundmindestens 2000unterrichtetenJugend-

lichen, so ist und wirkt: von klassischer Musik durch-

drungen, der modernen Jugend verbunden, sodass

man spürt: Gern hat er beides – die jungen Menschen

und die Chormusik.

«Sport für die Seele»

Noch einmal sei, um die Konstanz und Leistung hinter

30 Jahren Chorleitung zu illustrieren, ein weiterer

Bericht aus einem zwanzigjährigen «forum» zitiert:

«Fünf Minuten vor Probenbeginn: An die zweihundert-

fünfzigSchüler/ innen schwirren imSaal herum.Ohren-

betäubender Lärm. Auf den Podesten rangeln, treten,

kichern… Nie und nimmer wird er die zum Schweigen

bringen, denk ichmir. Geschweige denn zumSingen!»

Das schrieb und dachte eine Lehrerkollegin von Stefan

Werren nach der miterlebten Generalprobe von Hän-

dels Messias. Doch nach dem Chorkonzert lautete ihr

Fazit so: «AusMündern, die sonst ‹megageil› und ‹hen-

neblöd› schreien, kommen geistliche Texte (…) Sport

für die Seele ist das.»

Dafür, dass Stefan Werren solche und alle anderen

Chorkonzert-Wunder seit 30 Jahren möglich macht,

gebührt ihm der grosse Dank der ganzen Schulge-

meinschaft. Und tosender Applaus an den Konzerten

am 18./19. Januar (Schule in Ittigen) und 24. Januar

(Französische Kirche, Bern) sowie den Generalproben

an den Vortagen – nach dem sanften Ausklingen des

modernen Requiems von Karl Jenkins.

Bruno Vanoni, Co-Vorsitz Vorstand

Markanter Wechsel

in der Ombudsstelle
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dem Zusammenschluss der drei Schulstandorte im

Jahr 2010 indergemeinsamenOmbudsstellemit; zuvor

war sie in der Schule in Langnau aktive Schulmut-

ter gewesen und fünf Jahre lang auch Mitglied der

damaligenSchulleitung. PsychologinundPsychothera-

peutin vonBeruf, hat auch siewertvolleVermittlungsar-

beit als Ombudsperson für unsere Schulgemeinschaft

geleistet.

Dank an neugewählte Ombudspersonen

Nach dem grossen Wechsel haben sich erfreulicher-

weise raschdrei Vertrauenspersonen finden lassen, die

sich gemäss Reglement in die Ombudsstelle wählen

liessen: Das Berner Kollegium hat Klassenlehrerin

Juliane Obrist gewählt. Der Elternrat Langnau wählte

Stefan Locher, in Langnau aufgewachsen, jetzt in Bern

Schulvater und beruflich als Heimleiter tätig. Und der

Elternrat Ittigen hat Philippe Häni gewählt, ausgebilde-

ter Sekundarlehrer und kirchlicher Sozialarbeiter sowie

Schulvater in Ittigen.

Weitere Angaben zu den neuen und zu den bisherigen

Ombudspersonen sind auf Info-Blättern an allen Schul-

standorten zu finden, aber auch in jedem«forum» (siehe

«Wichtige Kontaktadressen», Seite 26). Kollegium und

Vorstand danken allen für die anspruchsvolleMitarbeit

in diesemvertrauensbildendenGremium, das an unse-

rer Schule seit 1998 in Konfliktfällen vermittelt.

Richard Begbie und Bruno Vanoni;

Co-Vorsitz Vorstand



Vor einigen

Jahren kam ein Büchlein mit dem Titel «Lust aufs Leh-

rersein» von Christoph Wiechert, dem ehemaligen

Leiter der pädagogischen Sektion am Goetheanum,

heraus. Nicht dass ich hier ein neues Buch ankündigen

möchte, aber der Titel hatmich angeregt, zwei schon zu

Beginn des neuen Schuljahres durchgeführten Anläs-

sen einen ähnlichen Titel zu geben: «Lust aufs Schü-

lersein!» Es handelt sich dabei um den Sporttag und

den Michaelilauf. Beiden Anlässen liegt eine gewisse

Lust, eine Freude zugrunde, die gerade unsere Schule

auszeichnet.

Sich auf spielerische Weise messen – am Sporttag

Neben den klassischen Lernfächern dürfen sich

unsere Schülerinnen und Schüler auf sehr spieleri-

sche Weise messen und zeigen, was sie auch sonst

noch können. Hier gilt es die ausserordentlich hohe

Sozialkompetenz hervorzuheben, die sich bei beiden

Anlässen gezeigt hat.

Beim Sporttag zum Beispiel wurden sämtliche Dis-

ziplinen – vomWeitsprung,Hochsprung,Kugelstossen,

Ballweitwurf bis zumHundert- undTausendmeterlauf –

imKlassenverband durchgeführt.Wennman den Klas-

sen zuschaute, so wurden alle angefeuert, und jede

Weite, jede Höhe, jede Schnelligkeit, jede Ausdauer

wurdehonoriert, sodass alle sogut seindurften,wie sie

waren.DieseGrundhaltung, die einehöchst soziale und

zwischenmenschlich wertschätzende ist, motivierte

alle, dabei zu sein und an die eigenen körperlichen

und mentalen Grenzen zu stossen.

Genau hierin liegt der Mehrwert: Nicht die Leistun-

gen des Einzelnen stehen im Vordergrund und nicht

nur die Bestleistungenwerden honoriert, sondern jede

Anstrengung, an die eigenenGrenzen zu stossen – egal

mit welchem Ergebnis – und die Wahrnehmung der

Gemeinschaft dieser Anstrengung tragen zum eige-

nen Fortschritt, aber auch zur Entwicklung derGemein-

schaft bei.

Abgerundet wurde der Sporttag am Nachmittag mit

einem grossen Volleyballturnier, wo auf vier Feldern

über 20 (!)Mannschaften klassendurchmischt angetre-

ten sind. Auch hier stand die Freude am gemeinsamen

Spiel im Vordergrund.

Mit allen Sinnen dabei sein – am Michaelilauf

Ein Lied mit Wasser gefülltem Mund summen, tasten,

Büchsen bewerfen mit einer verdunkelten Taucher-

brille, Rätsel lösen, Nüsse knacken, durch einen dunk-

lenGangkriechen,Deckengolf spielenundvielesmehr:

Dies durften in klassendurchmischten Gruppen die

3. bis 6. Klassen in Ittigen beim traditionellen Micha-

elilauf erleben. Gemeinsam mit allen Sinnen dabei

sein, Wertschätzung bei der Rangverkündigung allen

Gruppen gegenüber, gemeinsam singen und einer

Geschichte zuhören stärkt den Zusammenhalt und das

Vertrauen.

Da bekommtman doch «Lust aufs Schülersein!». Auch

wenn ich hier aus dem Blickwinkel des Lehrers und

Vaters schreibe, so denke ich: Eigentlich bin ich doch

auch noch Schüler. Denn wie viel kann ich täglich von

unseren Schülerinnen und Schülern lernen, sodass

sich mir die Frage stellt: Kann man nicht Schüler und

Lehrer zugleich sein?

Abschliessendmöchte ich noch einen grossen Dank all

denjenigen aussprechen, die mit Initiative und Können

für uns solche Anlässe ermöglichen.

Karl-Johannes Gerwin,

Vater von drei Buben (3.–7. Klasse)

und Eurythmielehrer in Ittigen

Lust aufs Schülersein!

schule in ittigen
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Ein Grundsatz

unserer Schule

ist, dass sie selbstverwaltet durch das Kollegium der

Lehrpersonen geführt wird. In der heutigen Zeit der

ständig zunehmendenKomplexität undVielfalt derAuf-

gaben gilt es, hierzu neue Wege zu finden. Der Schritt

zur Einführung einer Standortleitung an der Schule in

Langnau ist einer davon.

Schulführung durch Kollegium gestärkt

Das Besondere an dieser partizipativen (statt direkti-

ven) Standortleitung ist, dass sie per Definition Teil

des Kollegiums ist (und diesem nicht übergeordnet).

Die Bündelung von aktuellen Schulführungsaufga-

ben durch die Standortleitungwirkt sich insofern stär-

kend aus, als das Kollegium effektiv und im Sinne von

«Wege zurQualität» (WzQ)weiterhinProzesse anstos-

sen und Entscheidungen treffen kann – die pädago-

gische Arbeit bleibt für die Lehrpersonen jedoch im

Vordergrund.

Nach der Einführung der Standortleitung in der Schule

in Langnau im August 2018 war bald klar, dass dank

dieser Neuerungmehr Transparenz, ein besserer Infor-

mationsfluss und eine einfachere und zeitsparende

Koordination in verschiedenen Bereichen möglich

wurde. Für den Elternrat zum Beispiel sind laut eige-

ner Aussage die Klarheit und die Entlastung aufgrund

der neuen Standortleitungsaufgaben spürbar. Noch

nicht ganz deutlich für alle ist, wie die Entscheidungs-

kompetenz verteilt ist: Die Standortleitung entscheidet

grundsätzlich nicht allein, sondern mit dem Kollegium

bzw. nachdem ihm die Aufgabe übertragen worden ist

(gemäss der «Dynamischen Delegation» nach WzQ).

Diese Tatsache muss noch mehr «in den Köpfen» ver-

ankert werden.

Klare Adresse für Anfragen

Als Beispiel für die Triage-Aufgabe der Standortleitung

kann angeführt werden, dass Anliegen von Eltern in

Bereichen, die nicht bestimmte Lehrkräfte betreffen,

Rückblick auf ein Jahr

Standortleitung

schule in langnau



nun direkt an die Standortleitung gerichtet werden

können, sei dies telefonisch oder über die direkte

Mailadresse (leitung.langnau@steinerschule-bern.ch).

AnfragenvonAussenstehendenoderBehörden, die via

Sekretariat eintreffen, aber nicht in dessen Zuständig-

keitsbereich gehören, werden intern an die Standort-

leitung weitergeleitet. So fallen informelle Auskünfte

und Verantwortungsunklarheiten weg.

Bewährt hat sich, dass ich als Standortleiterin wöchent-

lich in der Konferenz über relevante Vorkommnisse aus

meinem Bereich berichte, sodass das ganze Kollegium

transparent informiert ist. Viele der Anfragen werden

ausserdemvonderStandortleitung indieKonferenz ein-

gebracht, damit gemeinsam entschieden werden kann.

Enge Zusammenarbeit mit anderen Gremien

DieZusammenarbeitmit und in anderenGremien (Kon-

ferenzleitung, Konferenzkoordination, Personalkom-

mission, Vorstand) unterstützt den Informationsfluss

und hilft, den wichtigen Blick für die gesamte Schule

zu behalten. Ein wichtiger Teil meiner Arbeit im ersten

Jahr als Standortleitung waren Weiterbildungen im

Bereich Schulführung und Qualitätsverfahren, damit

dieAufgabe auch kompetent ergriffenwerden kann (im

Sinne des WzQ-Gestaltungsfelds «Können»).

Dass das 40-Prozent-Pensum im ersten Jahr nur knapp

ausreichend war, hing sicher mit der Einführung der

neuen Struktur und mit der Einarbeitung zusammen;

das zweite Jahr wird nun zeigen, ob hier noch Anpas-

sungen nötig sind. Das Mandat der Standortleitung

Langnau ist von Vorstand und Kollegium bis Januar

2024 verlängert worden. Wir sind gespannt, wie sich

die Aufgabe weiterentwickelt – die Einführung einer

Standortleitunghat sich jedenfalls in Langnauals erster

Schritt in die richtige Richtung bewährt.

Marianne Etter-Wey, Standortleitung Schule in Langnau

Kontakt: siehe «Wichtige Kontaktadressen», Seite 26
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Der jährlich

stattfindende

Umwelttag

der Steinerschule in Langnau fand diesen Herbst in

Ortsnähe, im Schützenwald, statt. Ziel war es, das

seit Jahrzehnten, Jahrhunderten bestehende «Läss»

von Dornen und Ästen freizuräumen, über dieses eine

Brücke zu bauen, zwei Wege anzulegen, einen Wald-

platz für den Kindergarten zu gestalten und – zu guter

Letzt – 100 Eichen zu pflanzen.

Der SturmBurglind hatte im Januar 2018 Löcher in den

Wald geschlagen. Die grossen Stämmewurden dieses

Frühjahrmit zwei Seilbahnengeräumt.DerSturmhatte

hauptsächlich Rot- und Weisstannen zu Fall gebracht.

Im Schützenwald treffen wir neben diesen Nadelbäu-

men in grosser Zahl Buchen und Ahorne an. Umneben

diesenLaubbäumenderEicheeingrösseresGewicht zu

Der Umwelttag 2019:

100 Eichen und

eine Brücke

Späte Sonne

durchbricht den Morgennebel. Die Bäume erzählen

vom gestrigen Tag, von Kinderstimmen, Gelächter,

Zurufen, Axthieben und Motorsägelärm, von warmen

Znünibrötli und dem Knistern des Feuers.

Am Morgen nach dem Umwelttag stehe ich auf

dem neu entstandenen Platz für den wöchentlichen

Kindergarten-Waldtag.

EinneuerWegmit kunstvollenStufenumBaumwurzeln

herum, eine stabile Brücke, weitere Treppen, ein Weg-

geländer, einHolzunterstandnebender Feuerstelle, ein

geräumtes «Läss», das auf Schnee wartet, damit es zur

Rutschbahn werden kann.

Das alles ist binnen weniger Stunden unter den vielen

fleissigen Händen entstanden… – und ich staune.

So haben alle jetzigen Schülerinnen und Schüler für

die zukünftigen, die Jüngsten, die jetzt im Kindergar-

ten sind, einen Platz angelegt, an den sie wöchentlich

gehen und den sie nach ihren eigenen Bedürfnissen

weiter gestalten können. Vier gefällte «Sturmholz-

tannen» warten der Dinge, die da auf sie zukommen.

Werden sie zu Bänken, zu Kunstwerken, zu Geländern

oder Treppenstufen im neuen Gelände?

Zum Abschluss des Umwelttages durften alle eine

kleine Eiche pflanzen – neues Leben nach dem verhee-

rendenSturmvor bald drei Jahren, der hier vielemäch-

tige Tannen wie Zündhölzer geknickt hat.

In der Nähe des Waldlehrpfades entdecke ich beim

Weitergehen Zwergenhäuser aus Rinde undMoos, aus

Gräsern geflochtene Gebilde, Tannzapfenstrassen, in

einem Baumstumpf gar ein dreistöckiges Zuhause für

kleine Wichte und auf einem Geländer eine Farbreihe

aus Herbstblättern – Spuren des gestrigen Wirkens.

Drei Tage später begegne ich den Kindergartenkindern

beimErproben der Brücke und des Rundweges umden

Waldplatz. Erneut ist der Wald erfüllt mit Kinderstim-

men, fröhlichem Geschnatter und munteren, teils vor-

sichtigen Schritten.

AmSonntagdanach komme ichwieder hier vorbei, und

eine junge Familie verlässt gerade den Platz.

Ein neuer Lebensraum ist entstanden.

Regula Pfenninger,

Förderlehrerin in der Schule in Langnau

Die Bäume erzählen



kollegiumsportrait

Wie und wann

bist du eigentlich

Lehrerin geworden?

Nach vielen Jahren Musikunterricht durfte ich vor acht

Jahren in Ittigen die 1. Klasse übernehmen; gleichzei-

tig habe ich mit dem Lehrerseminar (Afap) in Dornach

begonnen.

Was fasziniert dich besonders an deinem Beruf?

Bei der Arbeit mit den Kindern muss ich flexibel sein,

kreativ, mich immer wieder auf Neues einlassen, nach

Lösungen suchen…nicht stehen bleiben und doch ver-

suchen, die Ruhe zu bewahren.

Welches ist die grösste Herausforderung einer Lehr-

person in dieser Zeit?

Allem und allen gerecht zu werden.

Was erfüllt dich mit Hoffnung?

Zum Beispiel die letzte Nationalratswahl, an der alles

auf einmal so grün wurde.

Was ist dein Lebensmotto?

Ich bin auf dem Weg. Manchmal ist dieser Weg breit,

manchmal steinig und holprig mit vielen Löchern und

Pfützen, gerade und auch mal kurvig… aber da ich auf

dem Weg bin, geht es immer weiter und wer weiss,

was noch kommt?!

Wo kannst du am besten arbeiten?

Überall dort, wo es warm ist.

Was ist deine Lieblingsbeschäftigung in der Zeit, die dir

während dem Schulegeben noch bleibt?

Würzige Gerichte aus Nordafrika kochen, lesen und an

Musiktheaterprojekten herumstudieren.

Eine Frage an die Musikerin: Was ist deine

Lieblingsmusik?

Ich liebe klassische Musik! Ein Werk, das ich beson-

ders liebe, ist das Streichquartett Nr. 8 op. 110 (gewid-

met den Opfern des Faschismus und des Krieges) von

Dimitri Schostakowitsch.

Welches ist deine Lieblingsgestalt in den Märchen,

Legenden oder Geschichten der ersten Schuljahre?

Frau Holle.

Welche Ausbildung würdest du nachholen, wenn du

könntest?

Bühnenbildnerin.

15 Fragen an

Christa Aeschlimann

geben – bisher war sie dort nur vereinzelt anzutreffen,

obwohl sie zu den einheimischen Baumarten gehört –,

wurdevon jedemSchüler und jederSchülerin aneinem

sonnigen Platz eine Eiche gepflanzt.

84 Schüler und Schülerinnen, 18 Erwachsene, 204

Hände. Es ist erstaunlich, was gemeinsam in Handar-

beit geschaffenwerden kann. ZumBeispiel eineBrücke

über das «Läss1» aus vier Meter langen Baumstäm-

men. Am Morgen mussten noch alle mühsam durch

das «Läss» klettern, um den Waldplatz zu erreichen. In

der Znünipause war die Brücke schon begehbar. Nach-

mittags wurde sie noch mit einem Geländer versehen.

1 Wermehrüber solcheMundartausdrückewissenwill, findet viele

im «Schweizerischen Idiotikon», dem Dialektwörterbuch:

www.idiotikon.ch

Eine Brücke über das «Läss»? Vielen ist dieser Begriff

nichtmehrgeläufig.Hinten imSchützengrabenwurden

früher –wie in vielen steilen, schwer zugänglichenWäl-

dern im Emmental – die Holzstämme durch ein «Läss»,

eineglatteGeländerinne, zuTale gebracht. DieseArbei-

tenwurdenbei gefrorenemBodenmithilfe vonZugpfer-

den durchgeführt. Das «Läss» im Schützenwald zieht

sich vom Naturlehrpfad abwärts der östlichen Krete

des Schützenbachs entlang und ist seit dem Umwelt-

tag-Einsatz der Schüler und Schülerinnen gut erkenn-

bar und begehbar.

Aus einem Bericht von Susanne Marienfeld, Lehrerin Schule in

Langnau, für die «Wochenzeitung für das Emmental»
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N A T Ü R L I C H
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www.drnoyer.ch

10% des Einkaufspreises
zugunsten der Schule
Ausgenommen sind rezeptpflichtige

Medikamente. Geben Sie einfach den
Kassenzettel mit der

Bemerkung « für die Steinerschule »
der Apothekerin zurück.

Apotheke Dr. Noyer
Hauptgeschäft

Neuengasse 15, Bern
T 031 326 28 28

einkauf@drnoyer.ch

Apotheke Dr. Noyer
PostParc

Schanzenstrasse 4a, Bern
T 031 326 28 10

postparc@drnoyer.ch

Apotheke Dr. Noyer
City Biel

Bahnhofstrasse 36, Biel
T 032 323 58 68
city@drnoyer.ch

Apotheke Dr. Noyer
Pfötli

Schauplatzgasse 7, Bern
T 031 326 28 15
schau@drnoyer.ch

Welche natürliche Gabe möchtest du besitzen?

Ich würde mir wünschen, dass mich nichts aus der

Ruhe bringt!

Wofür bist du dankbar?

Es gibt vieles, für das ich dankbar bin!

Ich bin dankbar, dass ich die Musik habe und mit Kin-

dern künstlerisch arbeiten kann.

Ich bin dankbar für meine eigenen Kinder, die mich

vieles gelehrt haben.

Ich bin dankbar, dass ich in Langnau an der Schule

arbeiten darf…

Wer ist für dich ein persönliches Vorbild?

Pina Bausch, Tänzerin.

Wer ist für dich ein berufliches Vorbild?

Alle, denen das Wohl der Kinder wichtig ist…

Alle, die mit Begeisterung unterrichten…

Alle, die amVerzweifeln sind und dochweitersuchen…

Welches ist dein Lieblingsbuch?

Von Rafik Schami: Sophia, oder der Anfang aller

Geschichten

Die Fragen hat Aya Wenzelburger aus dem Fragekata-

log der «forum»-Redaktion ausgewählt.

Christa Aeschlimann

12 Jahre Steinerschule

Musikstudium mit der Geige und Bratsche

Unterwegs mit dem Théâtre de la Grenouille, Biel

Konzerte hier und dort

Theaterpädagogik

Musikunterricht an der Musikschule Köniz und der

Geigenbauschule Brienz

Lehrerseminar

Klassenlehrerin

Klangwerkstatt für Kinder an der Musikfestwoche

Meiringen*

Frau, Mutter, Grossmutter

*Einblick indiesesEngagementgibt ein illustrierter online-Bericht,

ausdemauchdasPorträtfoto stammt. Foto: JungfrauZeitung/Lia

Näpflin – www.jungfrauzeitung.ch/artikel /166114/



Auf dieses

Buch haben wir

lange gewartet. Während es in Bezug auf Methodik

und Didaktik für viele Bereiche der Waldorf/Steiner-

schule schon lange – zum Teil aus den Anfangszeiten

– Untersuchungen, Kompendien und Lehrplanstudien

gab und immer neu gibt, gab es für den Bereich Bewe-

gung, Turnen,Sport keingründlichesundumfassendes

Praxisbuch, das auf menschenkundlichen Grundlagen

beruhte. Der Wunsch nach einem solchenWerk wurde

wiederholt an den Trägerkreis, der die alljährlich statt-

findenden internationalen Turnlehrertagungen organi-

siert, herangetragen – nun ist es da.

Umfassend und praxisnah

AlsHerausgeber konntenGerlinde Idler, die lange imTrä-

gerkreis tätig war, und Lutz Gerding gewonnen werden.

Es entstand unter Mitwirkung weiterer 18 ausgewiese-

ner Praktiker im Turn-, Sport- und Bewegungsunter-

richt. Dazu gehört Jürg Bigler von unserer Schule, der

seit 35 Jahren an den Turnlehrertagungen teilnimmt,

dort Kurse leitet und seit sieben Jahren im Trägerkreis

mitwirkt. Das Buch deckt alle wohl denkbaren Aspekte

der Themenvielfalt «Bewegung» ab. Erstaunt studierte

ich das Inhaltsverzeichnis, das diese Fülle konzentriert

aufzeigt. Nach einführenden Texten zu menschenkund-

lichen Aspekten der Bewegung und des Sportunter-

richts folgt ein grosses Kapitel zum Sportunterricht an

den einzelnen Klassenstufen 1 bis 12. Zu jeder Klassen-

stufe findet sich ein Motiv. Zum Beispiel 4. Klasse: «Ich

und Du» – die Frage nach der Begegnung; 7. Klasse:

«Innere und äussereGrenzen» – Entdecker und Erfinder;

11. Klasse: «Standpunkt und Ziel: der Speer» – Individu-

alisierungundPerspektivenwechsel. Dieswirdbezüglich

der Entwicklung der Kinder und Jugendlichen begrün-

det und steht im Zusammenhang mit den Themen und

Didaktiken der entsprechenden Altersstufen. Hier wird

auch der Wunsch der Turnlehrer verständlich, ihr Fach

in Absprache und Koordination mit den Klassenlehr-

kräften und Fachlehrer/ innen zu unterrichten, zu beid-

seitigem Gewinn.

Grosses Potenzial

Beim Studium einzelner Kapitel, die auch jeweils eine

Lektion minutengenau vorstellen, wurde mir bewusst,

dass hier ein grosses Potenzial liegt. In einemweiteren

buchbesprechung

Der Sportunterricht

an der Waldorfschule

Rudolf Steiner Schule Bern Ittigen Langnau

Sekretariate
031 350 40 30 T Anna Argyris, Christina Oeler, Sekretariat Bern, Melchen-
031 350 40 31 F bühlweg 14, 3006 Bern, rssbern@steinerschule-bern.ch
031 924 00 30 T Martin Suter, Sekretariat Ittigen, Ittigenstrasse 31,
031 924 00 31 F 3063 Ittigen, rssittigen@steinerschule-bern.ch
034 402 12 80 T Daniela Wüthrich, Sekretariat Langnau, Schlossstr. 6,

3550 Langnau, rsslangnau@steinerschule-bern.ch

Vorstand
031 911 72 05 P Bruno Vanoni (Co-Vorsitz, Öffentlichkeitsarbeit),
031 350 11 54 G Aarestrasse 60, 3052 Zollikofen,

vorstand@steinerschule-bern.ch,
oeffentlichkeitsarbeit@steinerschule-bern.ch

031 922 17 42 Richard Begbie (Co-Vorsitz, Pädagogik),
Hinterer Schermen 50, 3063 Ittigen,
vorstand@steinerschule-bern.ch
paedagogik@steinerschule-bern.ch

031 924 00 20 René Aebersold (Finanzen/Liegenschaften),
In den Stöcken, 3534 Signau,
finanzen@steinerschule-bern.ch,

034 402 12 80 Marianne Etter-Wey (Personal), Grabenmattweg 39,
3436 Zollbrück, personal@steinerschule-bern.ch

031 920 01 47 P Barbara Sarasin-Reich, Alleeweg 24, 3006 Bern
078 829 04 39 M sabe@me.com
031 971 18 35 Gerhard Schuwerk (Elternaktivitäten), Blumensteinstrasse 6,

3012 Bern, elternaktivitaeten@steinerschule-bern.ch

Qualitätsgruppe
031 918 09 08 Karl-Johannes Gerwin, Asylstrasse 44,

3063 Ittigen, weikkj@web.de

Elterngesprächsgruppe (betr. Schulgeld)
079 455 28 81 Caroline Witschard, Waldeggstrasse 73, 3097 Liebefeld

caroline.witschard@gmx.ch

Standortleitung Schule in Bern
031 920 01 47 (P) Barbara Sarasin-Reich, Alleeweg 2, 3006 Bern, sabe@me.com
078 829 04 39 (M)

Konferenzleitung Schule in Ittigen
078 860 04 40 Jonas Iff, Herrengasse 11, 3011 Bern; jonas.iff@live.com
033 222 71 68 Jolanda Kägi, Stationsstrasse 29, 3626 Hünibach

jolanda.kaegi@bluewin.ch

Standortleitung Schule in Langnau
034 402 12 80 Marianne Etter-Wey, Sekretariat Langnau, Schlossstr. 6,

3550 Langnau, rsslangnau@steinerschule-bern.ch

Ombudsstelle Bern Ittigen Langnau, ombudsstelle@steinerschule-bern.ch
034 402 39 29 Christoph Hirsbrunner, Haldenstrasse 15, 3550 Langnau,

(Koordination), c.hirs@bluewin.ch
031 352 58 10 Markus Blaser, Steinerstrasse 7, 3006 Bern, markus-blaser@gmx.ch
031 832 58 26 Renate Fahrni, Niesenweg 8, 3063 Ittigen, renate.fahrni@lorraine.ch
031 332 11 24 Philippe Häni, Habstettenstrasse 1b, 3065 Bolligen, 079 751 56 75

philippe.haeni@bluewin.ch
031 370 12 24 Stefan Locher, Kirchbergerstrasse 60, 3008 Bern, lo-st@gmx.ch
077 490 19 21 Juliane Obrist, Speerstrasse, 8805 Richterswil,

juliane.obrist@bluewin.ch

Integritätsgruppe, integritaetsgruppe@steinerschule-bern.ch
031 832 58 26 Renate Fahrni, Niesenweg 8, 3063 Ittigen (Koordination)

Wichtige
Kontaktadressen
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Ihr Ansprechpartner im
Todesfall und der Bestattung

Kurt Nägeli und Team

www.aurora-bestattungen.ch

Spitalackerstrasse 53
3013 Bern

jederzeit erreichbar

031 332 44 44

a u r o r a Bern-Mittelland

Kapitel geht es um eine Übersicht über die «Inhaltli-

che Vielfalt des Fachs Sport». Wieder öffnet sich eine

erstaunliche Weite des Gebiets «Bewegung an der

Schule». Da geht es um die sogenannte Bothmergym-

nastik, die der noch von Rudolf Steiner gerufene Fritz

Graf von Bothmer entwickelte und für viele «Aussen-

stehende» das «Waldorfturnen» repräsentiert. Dieses

Buch zeigt die Erweiterung dieses Anliegens. Da geht

es aber auch um die Qualität des Spielens, um das

Geräte- und Bodenturnen, die Qualität undWichtigkeit

der Leichtathletik (siehe das Kapitel von Jürg Bigler),

es geht umSchwimmen, Tanz und Zirkus,Wintersport,

Erlebnispädagogik, Klettern und ja: um Fussball.

Ein durchdachtes Praxis- und Werkbuch

Dies alles ist spannend zu lesen, der Anregungen sind

viele. Im letzten Kapitel wird das selbstverantwortliche

Lernen, die Inklusion, dasProjektorientierte undFächer-

übergreifende Lernen an der Oberstufe thematisiert.

Zum Schluss folgen Leitlinien des Sportunterrichts an

Waldorf/Steinerschulen.

Das Ganze präsentiert sich als durchdachte und in der

Praxis erprobte Lehrplanvorschläge, ganz imSinnedes

an Steinerschulen immer neu und individuell erarbei-

teten Lehrplans, der sich vom Kind her ausbildet. Es ist

ein Praxis- undWerkbuch, das den Turn- und Sportun-

terricht in neuem Licht zeigt und Mut und Freude am

Gestalten dieser Unterrichtsstunden hervorruft.

Anschauliche Gestaltung

Das Buch ist mit seinen 300 Seiten in grossem Format

sehr anschaulich gestaltet, mit vielen Bildern und in

angenehmem, leserfreundlichenSatz präsentiert. Turn-

und Sportlehrer/ innen werden es mit Gewinn studie-

ren – aber auch allen anderen Kolleg/innen sei es ans

bewegte Herz gelegt. Ich kann mir auch sehr gut vor-

stellen, dass einzelneKapitel desBuches anElternaben-

den besprochen werden.

So wünsche ich diesem Werk viele Leser/ innen und

das, was es beabsichtigt: diesen Unterrichtsbereich zu

bereichern und zu impulsieren. Urs Dietler

«Der Sportunterricht an der

Waldorfschule»

Herausgegeben von

Gerlinde Idler und

Lutz Gerding

Verlag Freies Geistesleben

Stuttgart 2018

Freue mich auf Ihre Kontaktaufnahme sowie ein persönliches Kennenlernen!
Jürgen Hansen, Tel. 076 324 71 81, juergenhansen@gmx.ch

mehr Infos unter www.kreativwerkstatthansen.ch

Begleitung und Unterstützung bei Ihren Projekten in

Werken – Gestalten – Abenteuer



«Klein und

unscheinbar»

habe die Rudolf

SteinerSchulemit 21Schülern inBernbegonnen, «unter-

halb des alten Tierspitals, in den Räumen eines Pfadfin-

derheims». SowerdendieAnfängeunserer Schule in der

Festschrift beschrieben, die im September 1978 zur Ein-

weihung unseres Schulhauses in Ittigen erschienenwar.

DerStart in einemPfadiheimwurdevoneinemderbeiden

Gründungslehrer beschrieben: Max Zumbühl hatte am

5. März 1946 zusammen mit Hans Jaggi die Bewilligung

des kantonalenErziehungsdirektors (imUmfangvon zwei

Sätzen!) zur Eröffnung einer privaten Schule erhalten.

Es begann im Pfadiheim Schwyzerstärn…

Doch in welchem Pfadiheim unsere Schule begann, ist

mir jedenfalls in den letzten Jahren immer ein Rätsel

geblieben. ImVorfeldder regionalen «Waldorf-100»-Ver-

anstaltung zum 100. Geburtstag der weltweit allerersten

Steinerschule (der Freien Waldorfschule in Stuttgart)

wollte ich es (nochmals) wissen. Eine Umfrage inner-

halbderSchulgemeinschaft führte zu keineneindeutigen

Ergebnissen, erhärtete aber die Vermutung: Es musste

das Pfadiheim der Abteilung Schwyzerstärn gewesen

sein, in Bahnhofnähe gelegen, am Abhang zur Aare,

gleich hinter der Reitschule.

Erste Anfragen beim Pfadiverein ergaben noch keine

Bestätigung. Aber dann stieg verdankenswerterweise

der Pfadi-Historiker Peter Hafen ins Archiv. «Steiner-

schule im Pfadiheim», schrieb er bald einmal zurück:

«Viel an Dokumenten ist nicht zu finden.» Aber immer-

hin, «geng söfu»: Im Protokoll der Hauptversammlung

des Heimvereins wurde am 19. September 1946 fest-

gehalten, dassdieSteinerschule zwei Zimmernur in der

Sommerzeit mieten könne, da das Heim später durch

die Pfader belegt sei. Und danach kam es zu einemHin-

und-Her, das im Pfadiarchiv mit drei Briefen belegt ist –

und finanzielle Nöte erkennen lässt, die unsere Schule

von der Gründungszeit über Jahrzehnte hinweg wei-

terplagen sollten…

schulgeschichte

Rätsel gelöst: wo und

wie unsere Schule im

Pfadiheim begann…
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…mit Ringen um einen Mieterlass…

Unter Berufung auf einenVertrag vom9.Mai 1946wurde

der Steinerschule nämlich das Mietverhältnis auf den 6.

Oktober gleichenJahresgekündigt. Am3.Oktober folgte,

vermutlich aufgrund einer Bitte der Schule um Mieter-

lass, der Bescheid, dass die Miete für die Sommerferien-

zeit nicht erlassen werde, da die gemieteten Räume «mit

Mobiliar und Schulmaterial ständig belegt» gewesen

seien. Und am 24. Oktober fiel dann «nach gründlicher

Besprechung»derdefinitiveEntscheid, dassdemGesuch

um «Erlass der ausstehenden Miete von Fr. 175.– nicht

entsprochen werden» könne. Der Grund: Amortisation

und Unterhalt des Pfadiheims müssten aus freiwilli-

gen Beiträgen der Pfadereltern bestritten werden. Aber

in «entgegenkommender Weise» wurden der Schule

immerhin 50 Prozent der ausstehenden Miete erlassen.

… bis zum Umzug in die Villa Eigerstrasse 24

Wann genau und wie die Berner Steinerschule aus dem

PfadiheimandieEigerstrasse 24 zügeln konnte, geht aus

Das «forum»-

Jahr begann

in der Nummer 1

mit derAnkündigungvonneuenMitgliederndesRedak-

tionsteams – und es endet auchwieder so: Nina Freudi-

ger hat die Schlussredaktion dieserNummer ein letztes

Mal besorgt, muss nun aber die zeitaufwendige Auf-

gabe wieder aufgeben. Herzlichen Dank für die profes-

sionelle Arbeit!

Neu arbeiten am «forum» mit: David Aebi, Schulvater

in Bern, ist für Illustrationen besorgt; Jürg Bigler ver-

tritt das KollegiumBern imRedaktionsteam; als Berner

Schulmutter (und ehemalige Steinerschülerin) wirkt

Naomi Kunz mit.

Anregungen für «Renovation» willkommen

EineArbeitsgruppedesRedaktionsteamswird innächs-

ter Zeit in Zusammenarbeitmit der Druckerei rubmedia

einige Neuerungen erarbeiten. Gedacht wird an eine

«sanfte Neugestaltung», den Einsatz von Farbdruck,

eineErgänzungmit einer online-Ausgabe zumBlättern.

Werwill, kannWünscheundAnregungenmitteilen, am

einfachsten per E-Mail an:

forum@steinerschule-bern.ch

Nur noch vier statt sechs Ausgaben pro Jahr

Vom Vorstand bereits gutgeheissen ist eine Reduk-

tion der Zahl der jährlichen «forum»-Ausgaben, auch

um Arbeitsaufwand zu sparen und die Schlussredak-

tion zu entlasten. Das nächste «forum» wird somit erst

Mitte März erscheinen. Noch ist die Schlussredaktion

nicht für alle künftigen Nummern abgedeckt. Wer sich

vorstellen könnte, jede zweite Nummer zu redigieren,

melde sich bitte ebenfalls via erwähnte Mailadresse.

Bruno Vanoni, im Vorstand

verantwortlich für Öffentlichkeitsarbeit

den Akten weder der Pfadi noch unserer Schule hervor.

Der ältesten (mir bekannten) Broschüre über die Berner

Steinerschule aus den frühen 50er-Jahren ist zu entneh-

men, dass die 1895 vom berühmten Architekten Eugen

Stettler erbaute und deshalb als «erhaltenswert» einge-

stufte Villa nach dem Einzug der Schule 1946/47 einer

eigens dazu formierten «Hausgenossenschaft» gehörte.

Mitglied und somit Miteigentümer konnte werden, wer

einen unverzinslichen Anteilschein von mindestens 25

Franken kaufenwollte. Heutegehört das ersteSchulhaus

unserer Schule unserem Schulverein; es dient dem Kin-

derhausVogelflugundhätte eigentlich schon lange reno-

viert werden sollen – wenn da nicht weiterhin knappe

Finanzen wären.

Bruno Vanoni

in eigener sache

Mehr zur Gründungszeit

unserer Schule im «Schul-

kreis» (Zeitschrift der

Schweiz. Schulbewegung),

Herbst 2019, erhältlich beim

Autor via oeffentlichkeits-

arbeit@steinerschule-bern.ch

oder online:

steinerschule.ch/schulkreis

Wechsel im «forum»-

Redaktionsteam und

Neuerungen in Sicht



Schülerinnen- und Schülerforum

Der Weltacker
Wenn die Gesamtackerfläche durch die Einwohner der Erde geteilt wird, erhält man
etwa 2000 Quadratmeter pro Person. Das Grundkonzept des Weltackers ist es, auf
diesen 2000 m² die wichtigsten rund 50 Ackerkulturen der Welt, also alles was der
Mensch braucht, anzubauen, und zwar in dem Grössenverhältnis, in denen sie auf
den 1,4 Milliarden Hektar Ackerflächen dieser Welt wachsen.

Der erste Weltacker entstand in Berlin.
Von dort aus verbreitete sich die Idee in
die Länder: Syrien, Türkei, China, Schot-
tland, Schweden, Schweiz, Demokra-
tische Republik Kongo, Kenia, Lichten-
stein, Luxemburg und Frankreich. In all
diesen Ländern gibt es heute Weltäcker.

Eine interessante Webseite dazu ist
mym2.de, auf welcher man einen Rech-
ner findet, mit dem man ausrechnen
kann, wie viel Fläche eine Mahlzeit zum
Wachsen benötigt. Man kann auch
eigene Gerichte erstellen, berechnen und
speichern lassen.

Im Bauernpraktikum auf dem Weltacker
Da ich im Bauernpraktikum in Attiswil war, konnte ich mit der Bauernfamilie den
Weltacker beim Bleuerhof besuchen (www.bleuerhof.ch/weltacker.shtml). Dabei
entdeckte ich einiges, wie zum Beispiel Erdnuss- und Sojapflanzen, die ich noch
nie zuvor gesehen hatte. Auch optisch ist der Weltacker eine schöne Sache und
auf jeden Fall sehenswert.
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Illustrationen von Annika Huskamp | www.annikahuskamp.com

Sehr spannend ist auch das sogenannte Flächenbuffet, welches sich auf dem Weltacker befindet.
Dabei handelt es sich um Teller, auf denen Mahlzeiten abgebildet sind. Auf ihren Rückseiten sieht
man den Flächenbedarf der jeweiligen Mahlzeit. Beispielsweise braucht ein gemischter Salat nur
0.35, eine Portion Spaghetti Bolognese jedoch 1.9 Quadratmeter.

Info-Stationen
1 Energiestation
2 Flächenbuffet
3 Internationale Äcker
4 Fleischerzeugung
5Wurmkompost
6 Bodenlebewesen
7Wurzelfenster
8 Müll

Wenn man über den Acker spaziert, fällt einem vor allem die Vielfältigkeit der Pflanzen auf. Denn
auf dem Acker wächst: Getreide, Obst, aber auch Futter für die Tiere, die man verzehrt und
Genussmittel wie: Tabak, Kakao und Kaffee. Auf dem Acker gibt es sogar genügend Platz, um
Baumwolle anzupflanzen.

Momentan gibt es in der Schweiz zwei Weltäcker. Einen in Nuglar SO und einen in Attiswil BE.
Allerdings soll bald einer in Überlingen DE am Bodensee entstehen, der sehr nahe an der
Schweiz liegen wird.

Quellen und interessante Webseiten zum Thema: weltacker-attiswil.ch, 2000m2.eu/de/

Ich glaube, dass ich in Zukunft mehr auf die Herkunft meiner Ernährung achten werde. Ich
hätte nicht gedacht, dass zwei Schweine die ganzen 2000 Quadratmeter bis zur Schlachtung
für Futter verbrauchen, während man darauf 8500 kg Kartoffeln anbauen könnte.

Tobias Braun, 9. Klasse, Steinerschule in Bern



thema /redaktionsschluss der nächsten nummern

Jahresthema 2020 (nur noch vier Ausgaben): Klima

Nr. 1 2020: Schwerpunktthema: Arbeitsklima, erscheint Mitte März,

Redaktionsschluss: 15.1.2020

Nr. 2 2020: Schwerpunktthema: Raumklima, erscheint Mitte Juni,

Redaktionsschluss: 15.3.2020

kleininserate

Kleininserate dürfen maximal

4 Zeilen umfassen (max.

120 Zeichen). Beinhalten dürfen

solche Kleininserate alles,

was Sie verschenken, kaufen

oder verkaufen wollen.

Ausserdem Kurs- und Ver-

mietungsangebote.

Selbstverständlich können Sie

auch versuchen, Ihre Traum-

wohnung durch ein solches

Inserat zu finden samt

dem dazugehörigen Babysitter.

Damit Ihr Kleininserat in der

nächsten Ausgabe des «forums»

erscheint, schicken Sie uns

bitte den entsprechenden Text

und Fr. 20.– in bar.

Zu vermieten für Ferien

Schönes, altes Chalet in Le Sépey,

waadtländische Alpen. Günstig zu

vermieten. Familienfreundlich,

ideal zum Skifahren und Wandern.

Auskunft erteilt Familie Schär 061

702 02 79 – erikaschaer@gmx.ch

Beweglich bleiben!

Eurythmiekurs, montags von

18–19.15 Uhr; Rudolf Steiner Schu-

le in Ittigen; Karl-Johannes Gerwin

078 913 55 10
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